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3. Das Zungen-r, das ohnehin von fast allen Orthoepikern empfoh- 
len wird, ist dem Zäpfchen-r, das den meisten Amerikanern fast unmög- 
lich ist, vorzuziehen, denn mit einiger phonetischer Schulung ist es durch- 
aus leicht zu lehren. 

Noch eine ganze Eeihe von Einzelheiten wären durch diese Grund- 
sätze geregelt, auch in der bösesten aller Streitfragen, der Quantitäts- 
bestimmung, würde man immerhin ein gut Stück weiterkommen, wenn 
man (nach Satz 2, der ja auch Gedächtnisentlastung einschliesst) in 
zweifelhaften Fällen Kürze vor mehrfacher Konsonanz ansetzte 
(also z. B., gegen Siebs: erst, Erz, Ost, Geburt, Schuster u. a. mit kurzem 
Vokal). 

Soviel über das W i e einer Einigung. Zu berücksichtigen wäre aber 
auch das Wieweit, namentlich unter Verhältnissen wie hier in Wis- 
consin, wo man mit zahlreichen deutschamerikanischen Studenten mit 
j-.um Teil recht guter Aussprache zu rechnen hat. Es bedarf wohl keiner 
Begründung, dass keine Aussprache-Einigung so weit gehen soll oder 
darf, dass jede Abweichung in Acht und Bann getan würde; wer ein 
Zäpfchen-r oder ein spirantisches g spricht, der bleibe doch ruhig dabei. 
Nur Supplementärkraft soll jede solche Regel haben — eintreten, wo 
nichts Gleichwertiges durch sie verdrängt wird. Der Takt des einzelnen 
Lehrers wird hier leicht das Richtige treffen. Auch seine eigene Aus- 
sprache braucht sich nicht notwendigerweise in allem einer derartigen 
Einigung anzubequemen, notwendig wäre nur, dass er eine Abweichung 
seinerseits den Schülern auch als solche bezeichnet. 

Möge nun eine Einigung in dem angedeuteten oder in anderem 
Sinne erfolgen — d a s s sie erfolgt, ist sicher der Wunsch der meisten. 



Reform-Pädagogik. „Es reden und träumen die Menschen viel von besseren, 
künftigen Tagen." Auch wir, die wir uns Lehrer und Erzieher nennen, sinnen 
stets auf Verbesserung. Und weil ja unser Beruf ein idealer ist, weil wir die 
„Fahne des Idealismus hoch halten sollen", um wieder einen viel gebrauchten Ge- 
meinplatz zu benützen, so dürfen wir nicht an uns denken, denn da gibt's ja nach 
der Meinung unserer Oberherrlichen nichts mehr zu verbessern, sondern wir müs- 
sen in erster Linie nur das Wohl der uns anvertrauten Jugend ins Auge fassen; 
dieses allein gilt als das erstrebenswerteste Ziel eines echten Pädagogen. Was 
aber unsere pädagogischen Lykurge und Solone als das Wohl, als die Freude der 
.lugend lange, lange Zeit hindurch betrachteten, das bekommt in der Gegenwart, 
im Lichte modernen Zeitgeistes betrachtet, ein ganz anderes Bild. Und so wie vor 
vierhundert Jahren ein Luther mit seinen 95 Thesen die Kirche fast bis in ihre 
Grundfesten zu erschüttern drohte, so beginnt auch in der Lehrerwelt langsam, 
aber sicher ein Drängen und Wehren gegen eine alte, verrostete, verzopfte Schul- 
pädagogik. Man kommt mit Hilfe wissenschaftlicher Forschungen langsam zur 
Einsicht, dass vieles von dem, was heilig und unantastbar war, als ganz unrichtig 
erkannt wird. Man greift sich mit Entsetzen an sein pädagogisches Haupt und 
denkt sich mit Schrecken, wie es möglich war, der Jugend goldene Zeit mit oft 
unnötigem ( hartem Druck, ja mit Zwang zu vergällen. 
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In der erwachenden Erkenntnis, dass wir mit unserer alten Zwangspädagogik 
einen fast unberechenbaren Schaden verursacht haben, ist ein grosser Schritt zur 
Besserung getan. Reform -Pädagogik ist heute das Wort, dem sich kein Erziehei 
mehr verschliessen kann, falls er es mit der Jugend ernst nehmen will. Ameri- 
kaner, Deutsche, Engländer, Schweden beschäftigen sich mit der Frage: „Wie 
befreien wir unsere Jugenderziehung von Vorurteil, von unnötigem, überflüssigem 
Zwang und von Einschränkung aller Art?" Ein freies, offenes und kraftvolles 
Geschlecht soll herangebildet werden durch die Pädagogik, wie sie die alten Grie- 
chen pflegten, wie sie ein Comenius, ein Rousseau lehrten, wie moderne Wissen- 
schaft es fordert. Die Reform-Pädagogik durch hellt mit ihrem scharfen Lichte 
alle Gebiete der Erziehung und des Unterrichtes. Nur Einzelheiten sollen hervor- 
gehoben werden. 

Die Schuldisziplin, das Schmerzenskind vieler Lehrer, bisher aufgebaut 
auf Äusserlichkeiten in Haltung, Bewegung und in hohler Höflichkeit, erzielt oder 
eigentlich erzwungen durch harte Strafen und gänzliche Verkennung der jugend- 
lichen Eigentümlichkeit, sie fällt vor der modernen Pädagogik in nichts zusam- 
men; denn diese lehrt uns, dass die äussere, erzwungene Schulzucht wertlos ist, 
dass der Jugend ihr Recht auf freie Beweglichkeit ,auf ein „Ausleben" in ihrer 
Art und Eigentümlichkeit auch in den „heiligen" Räumen des Schulhauses ge- 
wahrt werden müsse. Verknöcherte Schulmeister schreien freilich gleich von 
Zucht- und Ordnungslosigkeit, von Verrohung u. dgl., denn in ihrer Pädagogik 
existiert doch nur die Disziplin der Messschnur, des Zirkels und des Lineales; das 
„Ornament der freien Linie" ist ihnen unbekannt. Wer heute noch die Tüchtig- 
keit eines Lehrers nach der Sitzdisziplin seiner Schüler beurteilt, der macht sich 
lächerlich. Darum ruft uns die Reform -Pädagogik zu: Fort mit dem bisherigen 
harten Schulzwange, gebt der Jugend auch in der Schule wieder, was ihr alleiniges 
Eigentum ist: Lust und Freude am Leben, am fröhlichen, sonnigen Lachen! 

Was die Reform-Pädagogik auf dem Gebiet des Zeichenunterrichtes 
geleistet hat, ist ja vielbekannt. Sie hat die fesselnden Bande der Stigmen- und 
Flachornament-Methode, die ja doch nichts anderes als harte, unverstandene Geo- 
metrie ist, abgeworfen und die Jugend wieder auf die Wege ihrer eigenen schöp- 
ferischen Tätigkeit gebracht. Pinsel und Farbe als Mittel zum freien Ausdruck 
inneren Empfindens, haben auch schon in der Volksschule Eingang gefunden. 
Das Kind darf nun wirklich malen und zeichnen, es darf nach eigenen Gedanken 
bilden ; es ist nicht mehr der Sklave des vorzeichnenden Lehrers. Stift und Farben 
sind Dinge, mit denen das Kind unter der richtigen Anleitung die Natur, in der 
es lebt, wiedergibt. Die grünende Blattknospe, das fallende Herbstlaub, die Tier- 
welt, das Stillleben, die Landschaft sind die Vorwtirfe, welche das Kind verwer- 
ten kann. 

Auf dem Gebiete der Realien hat die Reform -Pädagogik wohl in erster 
Linie den Naturgeschichtsunterricht von den Fesseln der systematischen Beschrei- 
bung so ziemlich befreit. Lamarck, Darwin, Haeckel haben mit ihren Lehren auch 
die Unterrichtsmethode gefördert. Und wenn auch die Aussprache dieser Namen 
in der Schule viel mehr verpönt ist, als die Anrufung des bösen Geistes, so lebt 
doch der Geist der Lebren dieser Männer in den Schulräumen. Wie anders wird 
heute diese Disziplin gelehrt! Entwicklung, Anpassung und Zweckmässigkeit 
sind keine unverstandenen Worte mehr und der Schüler kann zum Glück kein 
Tier oder keine Pflanze mehr auswendig beschreiben, wohl aber kennt er die Be- 
deutung und den Zweck der Organe. Und doch lehrt der moderne Naturgeschichts- 
unterricht vor allem anschauen, beobachten und denkend verarbeiten. 
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Einen harten Kampf mit alten Vorurteilen hat die Reform-Pädagogik noch 
auf dem Gebiete des Sprachunterrichtes zu bestehen. Er ist schon auf 
vielen Linien entbrannt, aber der Strauss wird dauernd und schwer werden; denn 
es gilt zu streiten gegen Philologie und gegen — Bequemlichkeit. — Der gramma- 
tische Unterricht in den Schulen baut sich auf dem alten Untergrunde der Sprach- 
wissenschaft auf. Eine solche braucht das Volk nicht. Der gemeine Mann, der 
Bürger, muss sprechen und schreiben können; beides lernt er aber auf dieser 
Grundlag« nicht; er braucht nichts Wissenschaftliches, sondern auch hier nur An- 
schaulichkeit und Lebendigkeit. Deshalb muss der Sprachunterricht gänzlich um- 
gestaltet werden; die vielen Regeln und Formeln, die man ja unbewusst anwendet, 
müssen als Lehr- und Lernstoff gänzlich entfernt oder auf das Notwendigste be- 
schränkt werden. Dafür aber muss der anschauliche Sprachunterricht eingeführt 
werden, der nichts kennt als Klarheit und Sicherheit durch verständnisvolle 
Übung. 

Hat die alte Schule die Schüler schon wenig sprechen gelehrt, noch viel 
weniger erst das Schreiben, d. h. seine Gedanken auch schriftlich ausdrücken. 
Wenn irgendwo die Schüler die ärgsten Sklaven des Lehrers, sagen wir des ganzen 
Systems waren und noch sind, so gilt dies vom Aufsatzunterrichte. Der Schüler 
darf ja nichts anders schreiben, als was ihm vom Lehrer vorgesagt wird, ja schon 
vorher eingelernt wird. Das gegebene Thema ist der Götze, dem allein der Schüler 
alle Gedanken, die er nicht haben kann, opfern soll. Wie ein fruchtbarer Regen 
wirkte Anthes' Schrift „Der papierene Drache" (Leipzig, Voigtländer) auf die 
verzopften Aufsatzlehrer, denen die „korrekte Wiedergabe behandelten Lehr- 
stoffes" als das höchste Ziel gilt. Und nun soll dies alles anders werden? Das ist 
ja kaum denkbar! Wie kann man denn von kleinen Jungen eigene Gedanken ver- 
langen? Gehet hin ihr Pedanten und beobachtet das kindliche Spiel! Und wenn ihr 
Augen habt, dann werdet ihr sehen, dass das Kind Phantasie hat, dass es Eigenes 
schafft. Und wenn ihr ihm ein Blatt und einen Stift hinlegt, so wird es ebenso 
Ureigenes schaffen, Besseres, als was ihr, Verkenner der kindlichen Natur, ihm zur 
Sklavenarbeit auferlegt! Ja, es wird ein harter Kampf werden, auch gegen die 
Bequemlichkeit — denn „Gewohnheit ist ein eisern Hemd", und dieser Drache, der 
in vielen Herzen haust, wird fast schwerer zu erlegen sein als der papierene. 



Harmonische Bildung. 



Dass die Reformbestrebungen auf dem Gebiete der deutschen Schule 
auch ihre entschiedenen Gegner haben, beweist ein Bericht mit Rand- 
bemerkungen in der „Frankfurter Schulzeitung" über einen Vortrag des 
pädagogischen Reformators Prof. Dr. Gurlitt, den dieser über das obige 
Thema hielt. Übrigens bemerkt das genannte Blatt, dass es zu den Be- 
merkungen durch den Inhalt des Vortrages, nicht minder aber durch die 
„schulische Situation in Frankfurt" gezwungen sei. 

„Prof. Gurlitt begann damit, dass mancher mit Grausen an seine 
Schulzeit zurückdenkt. 1 Es ist vor allem die Harmonie der Bildung, die 

i Dieses „Grausen" beruht meist auf Gegenseitigkeit. „Mit aller Welt in Nord 
und Süden Ist Anton Reiser unzufrieden. Sagt mir, Ihr Leute, wenn Ihrs wisst, 
üb sie mit ihm zufrieden ist?" — Es ist erstaunlich — oder vielleicht auch nicht — 



